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Partien de Unheimlich iſt ſeine Dämonomanie und die gegen
Ende immer mehr zunehmende Verdüſterung des Gemütes Intereſſant
ſt auch die Uuffaſſung die Orth doxie, der Pietismus und die Auf
lärung ſowie die Modernen „Re obrmator“ haben ede Partei ſieh
hu Nit anderen Augen, und doch iſt EL ihrer Ce Vater Griſar hat dieſem
Vater des Proteſtantismus ern Geburtszeugnis und Currieulum Vitae
ſchrieben, das vielen proteſtantiſchen Kritikern Acht n vo  2 wiſſenſchaft
lichen Standpunkt Qus abgerungen hat Die Sache ſel ſt aber iſt den meiſten
unangenehm, da der durch die ſicheren Forſchungen des erfaſſer erzeugte
Eindruck, CS ſei bei Luther doch nicht mit rechten Dingen zugegangen, nicht
leicht verwiſcht berden kann. Die Sprache der unleugbaren Tatſachen iſt
eben 3u gewaltig. Was un. Qan höre und ſtaune!

Man verlangt für Luther Die Griſar ſagt eln Reſervat und eine
Exemption. Das V
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ſervat beſteht darin, daß die Gegner behaupten, ein
Katholik beſitze nicht die Fähigkeit, über Luther richtig 3u reiben; die
Exemption darin, daß ihm ern privilegierter Platz 3Uum vor Kritik
un. Geſchichtſchreibung angewieſen werde, da man auf ſeine „Größe“ und
„Tiefe“ Bedacht nehmen müſſe Wie abſurd beides iſt, zeigt Griſar in den
„Stimmen Aus Maria=L

7⁰ an 83 519 und an U

— 178 10 v der Hieb auf die „Vorausſetzungsloſen“ beſonders gut
itzt Wir möchten 3ur Ergänzung aAls retorsio argumenti viel eher das Um
gekehrte behaupten, nämlich daß der Katholik mehr efähig iſt Ql der Pro
teſtant, über Luther 3 chreiben Der Proteſtant, ſelbſ venn ?er noch
weit von Luther abſteht, iſt Lotz allem Cl intereſſiert, EL hält eſt an der
Berechtigung der Luthertat, onſt muß ETr ſich aufgeben. Dagegen riskiert
Der Katholik gau nichts bei dieſer Arbeit, iſt alſo unbefangen. Was önnte
denn noch Grundſtürzendes ntdeckt werden? Die atholi  che Kirche mit dem
Papſttume beſteht trotz Luther ebenſogut Pbie die Welt, deren aldigen Unter

vorausgeſagt. nd die Luthertat voll und ganz 3 werten, muß
vo das Weſen der katholiſchen 1 und ihr geſamtes Lehrgebäude

genau kennen, bas beim katholiſchen Gelehrten eher 38 erwarten iſt als
bte beim proteſtantiſchen Aber auch in die Perſon kann ſich der Olt
hineindenken, da CS ſich um elnen geweſenen Mönch, Prieſter und
iken hande In feder dieſer Beziehungen erweiſt ich denn auch Griſar
als vollkommen efähig 3uLl Abfaſſung der Uthergeſchichte Wenn eL auch
nicht, Vie geſagt, als Exeget und Dogmatiker arbeitet, ermangelt E doch
nicht, dem jeweiligen Irrtum Luthers eine genaue, Qre und ündige Dar
ſtellung der Kirchenlehre entgegenzuſetzen. Das ſchein uns gut 3 ſein;
reilich reagieren die proteſtantiſchen Kritiker darauf nicht Und o hat 5
auch den Anſchein, daß bei dieſen der Verfaſſer Nit dem Achtungserfolg
zufrieden ſein muß Bei den katholiſchen Leſern aber wird EL icherlich mehr
finden. Denn dieſe Geſchichte ie wird Befeſtigung Iin ſeinem
liſchen Glauben, Liebe 3Ul Kirche und Dankbarkeit gegen b1t für die Gnade
der heiligen Religion empfinden. Daß wir einen gnädigen aben,
6Ul proprium St misereri Semper I. DarcCere, daß unſer Heil omm Der
Dominum nostrum Jesum Christum. Dte die Kirche von jeher ihre Gebete
ſchließt das rauchte Katholiken nicht erſt Luther 3 entdecken. Auch
EL verdankte leſe „Entdeckung“ ſowie die Heilige Schrift eben dieſer Kirche,
deren „Tod“ CT ſo gerne geworden wäre, aber nicht geworden ſt, eil ſelbſ
die Pforten der Hölle ſie nicht überwältigen 5  en
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Der vorliegende Band der Köſelſchen „Bibliothek der Kirchen⸗
väter  7˙ nthält eine Auswahl Aus den Schriften Pſeudo-Dionhyſius,
Gregorius Thaumaturgus und Methodius von Olympus Numeriert ſind
die Bände dieſer Kirchenväterausgabe nicht, er kann der hier Urz 3
beſprechende Ban auch mit obigem Titel gekennzeichnet verden

dieſer Band zeigt, iſt die Köſelſche eutſche Neuausgabe der Kirchen—
väter in chöner und brauchbarer Form hergeſte worden. Hübſches Aeußere
der Bände, aſſende Größe, großer, chöner und deutlicher Druck ſind einne
gute Empfehlung Afur Leider aber Im Einzelban ein Geſamtinhalts—
verzeichnis des betreffenden Bandes

Der erſte Teil dieſes Bandes enthält Quf XXVI und 210 6² die „Himm⸗
liſche Hierarchie“ und die „Kirchliche Hierarchie“, die gewöhnli em Dio⸗
nyſius Areopagita zugeſchrieben wurden, Iun Wirkli  C aber, ie die
Einleitung lar nachweiſt, nicht von ihm ſtammen können. Der Irkliche
Verfaſſer iſt wenigſtens einſtweilen noch eine „rätſelhafte Geſtalt“ Die
Ueberſetzung dieſes erſten eiles und die da  5  2 gehörige treffliche Einleitung
ſtammen von Joſe tiglmayr J — Profeſſor An der Stella Matutina
in Feldkirch. Es iſt eben genannten Ueberſetzer große Sorgfalt ver
wendet worden, dem Leſer den intereſſanten Gedankengehalt dieſer
zwei Schriften ſicher verſtändlich machen. Rezenſent glaubt aber, daß
Aſt 3u viel des Guten geſchehen ſEei Denn es wirkt etwas ſtörend, daß nicht
91⁰ jedes apitel, ondern auch noch jeder einzelne der vielen Paragra  en
eine verhältnismäßig ehr lange Inhaltsangabe voranſtehen hat, bwohl
der Text ohnehin nicht gerade chwer verſtändlich iſt und deſſen Verſtändnis
auch durch Sperrdruck erleichtert ird

Der zweite eil nthält auf — und die ſogenannte „Lobrede
auf Origenes“, eine Urze „Glaubenserklärung“ ſowie ern „Sendſchreiben“
des Gregorius Thaumaturgus. Die Ueberſetzung dieſes Teiles und
die Einleitung dazu, welche kurz, aber gut Üüber Leben un. Schriften de
Thaumaturgus brientiert, iſt eſorgt von Dr Hermann Bourier B.,
Gymnaſialprofeſſor in Schäfflarn Die Lobrede auf Origenes, die mehrmals
v⁰ Uebertreibung grenzt, dürfte nach der Seite hin aAm intereſſanteſten
ſein, als man Qus ihr die „Lehrmethode“ des Origenes kennen lernen kann.

Der dritte Teil dieſes Bandes Uolich bietet die Schrift des Biſchofs
Methodius von m die den D.  Titel ANH „Gaſtmahl“ oder „Die
Jungfräulichkeit“ un. 128 Dieſe Schrift enthält zehn, einen großen
Dialog bildende Reden, geſprochen von Jungfrauen; der Hauptgedanke iſt
ungefähr der: die in Kampf bewahrte und geſtählte Jungfrauſchaft ſ das
köſtlichſte Weihgeſchenk, das Menſchen darbringen können Die fein
ühlige Ueberſetzung dieſer Schrift ſowie die Orientierung über ieſelbe
und deren Autor ſtammt von Dr  2 Fendt, Subregens in Dillingen Die
Abhandlung ſe enthält eine Menge chöner, deagler Gedanken Unangenehm
aber erührt öfter die Maß überſteigende Freiheit n der Auslegung
von Schrifttexten. Auch wird ſich der Leſer vielleicht bei manchen Stellen,
die recht Uunverblümt von cConeupiscentia und generatio hominis handeln,
wundern, daß dieſelben, wenn auch nicht n ſich 3 beanſtänden, doch gerade
von Virginibus geſprochen erſcheinen.

Die Ueberſetzung C Schriften dieſes Bandes iſt Iim allgemeinen
gut und fließend, mit Sorgfa und Geſchick durchgeführ Desungeachtetiſt, nach dem Eindruck des Rezenſenten, doch auch immer der Geiſt der fremden
Sprache bemerkbar, man mer dennoch, daß man Ueberſetzungen bvor ſich
hat Etwas Wahres iſt eben doch immer jenem Vergleich, den Don Quijote
einmal macht ſe die beſte Ueberſetz gleiche flamländiſchen eppichen,

der unrechten Seite geſehen
—r oſef 1—  VordermayrSalzburg.


